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Ein Bild von einer Skulptur aus einer Kirche in 
Essen kommt mir in den Sinn, das ich in einem 
Buch zu Martin Luthers Theologie gefunden 
habe (O. Bayer, Martin Luthers Theologie, Tü-
bingen 2003, 279). Es trägt den Titel „der Hö-
rende“. Eine Gestalt ist zu sehen, die mit geöff-
neten, aber irgendwie blind wirkenden Augen 
und geschlossenem Mund den Kopf nach oben 
hin ausstreckt. Sie hat beide Hände hinter die 
Ohrmuscheln gelegt, um sie zu verstärken. Die 
Hände werden zu Verstärkern, zu großen Oh-
ren. Die Gestalt ist ganz Ohr. Sie besteht ganz 
im Hören. Sie ist ganz und gar darauf aus, dass 
es ein Wort gibt, das im Lärmpegel des Alltags 
und des Lebens gar nicht mehr gehört wer-
den kann. Es scheint, als ob die Gestalt nach 
diesem Wort hungert und dürstet und sie sich 
danach sehnt. Ein solches Wort ist es, das der 
Hauptmann unter dem Kreuz spricht. Es ist das 
Wort, das uns sagt: Dieses Kreuz ist das Kreuz 
des Sohnes Gottes. Es ist das Kreuz, das Gott 
selbst zu seinem eigenen Kreuz macht, da-
mit ihr euer Kreuz nun nicht mehr allein tragen 
müsst. Das Kreuz, unter dem offenbar wird: Es 
gibt ein Licht in der Dunkelheit. Es gibt Hoff-
nung, wo alles verloren erscheint. Leben noch 
im Tod. Lasst euch dieses Wort sagen! Streckt 
euch nach diesem Wort aus! Werdet ganz Ohr! 

Mir scheint, als ob wir 
heute, in unserer so lau-
ten und hektisch gewor-
denen Welt, in der jeder 
über alles redet, dieses 
eine wieder einüben sollten: das Hören. 
Dann könnten wir mitten in unserer Welt den 
hören, von dem der altkirchliche Theologe Igna-
tius von Antiochien (gest. um 110 n. Chr.) gesagt 
hat, er sei das „aus dem Schweigen hervorge-
gangene Wort Gottes“: Jesus Christus. Vielleicht 
könnte ja diese Passionszeit eine Zeit werden, in 
der wir es wieder einüben, zu hören. Vielleicht 
könnten wir dann am Ostersonntag das Wort 
hören, das uns den Sinn des Kreuzes Jesu er-
schließt: „Dieser ist Gottes Sohn!“ Und dann 
könnten wir als Hörende immer wieder neu zu 
Hoffenden werden, die dem Leben mehr trau-
en als dem Tod. „Wer Ohren hat, zu hören, der 
höre!“

Ihr Pfarrer Dr. Martin Bauspieß

Toni Zenz,  

der Hörende (1957), 

Pax Christi-Kirche 

in Essen
„Wahrlich,  

dieser ist  
Gottes Sohn  

gewesen!“ 
(Matthäus 27,54)

Ein Wort, das unter dem Kreuz gesprochen 
wird, steht als Monatsspruch über dem Ap-
ril, in dem wir die Passionszeit und das Os-
terfest begehen. Ein römischer Hauptmann, 
ein Heide, einer, der eigentlich gar nichts 
von Gott weiß, spricht es aus. Der Haupt-
mann wird erschüttert. Und so öffnet sich 
sein Mund für das Wort, das Matthäus uns 
erzählt: „Wahrlich, dieser Mensch ist Gottes 
Sohn gewesen!“

Es ist ein Wort, das um unser Vertrauen 
wirbt. Ein Wort, das darum wirbt, von uns 
gehört zu werden. Denn ohne dieses Wort 
bleibt das Kreuz stumm. Ohne dieses Wort 
steht das Kreuz Jesu auf Golgatha lediglich 
in einer Reihe mit den zahllosen Kreuzen der 
Weltgeschichte, die Menschen einander er-
richten, die Menschen auferlegt werden und 
die sie selbst zu tragen haben. In meinen 
Begegnungen in Unterhausen und Honau 
treffe ich immer wieder Menschen, die ein 
Kreuz tragen müssen. Denen die Last eines 
Verlustes, einer Krankheit oder der Sorge 
des Alters auf der Seele liegt und ihnen zum 
Kreuz wird. Aber auch jüngere Menschen, 
die körperlich gesund sind, auch solche, die 
eigentlich hoffnungsfroh in die Zukunft bli-
cken, wissen, dass es Kreuze in dieser Welt 
gibt, unter denen diese Welt ächzt. Der Blick 
in die Nachrichten offenbart uns jeden Tag 
schreckliche Neuigkeiten. Berichte von Ge-
walt, auch und gerade gegen Christen. Ein 
schreckliches Video macht die Runde, in 
dem koptische Christen von IS-Terroristen 
ermordet werden. Wer trägt ihr Kreuz aus 
der Welt? Wer tröstet die Menschen, die um 
sie trauern?
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Vorwort 
In dieser April- und Mai-Ausgabe 

stehen zwei große Themen im Mittel-

punkt:

Gemeinsam machen wir uns auf den 

Weg durch die Passion. Vom Gründon-

nerstag bis Ostersonntag begleitet Sie 

dieser Gemeindebrief parallel zu den 

Passionsandachten, Kreuzweg und den 

vielen Gottesdiensten.

Im Mai feiern wir in Unterhausen und in 

Honau insgesamt vier Konfirmationen. 

Grund genug, den Konfirmanden und 

den Konfimitarbeitern nochmals das 

Wort zu übergeben.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim 

Lesen und freuen uns immer wieder 

über Rückmeldungen, Ideen und Anre-

gungen!
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Kanzel
Das  
ordinierte 
Amt in der 
evangeli-
schen Kirche

Der für Paulus bereits wich-
tige Gedanke, dass die Kirche 
aus dem Evangelium heraus 
lebt, ja, dass das Evangelium 
von Jesus Christus das „Fun-
dament“ ist, auf dem der „Bau“ 
der Kirche ruht (1. Korinther 
3,11), ist von Martin Luther 
wieder neu entdeckt und ins 
Zentrum gerückt worden. Die 
Evangelische Landeskirche in 
Württemberg stellt sich ganz 
bewusst in diese Tradition. Als 
ersten und grundlegenden 
Satz der Kirchenverfassung 
formuliert sie deshalb: „Die 
evangelisch-lutherische Kir-
che in Württemberg, getreu 
dem Erbe der Väter, steht auf 
dem in der Heiligen Schrift 
gegebenen, in den Bekennt-
nissen der Reformation be-
zeugten Evangelium von Je-

sus Christus, unserem Herrn. 
Dieses Evangelium ist für die 
Arbeit und Gemeinschaft der 
Kirche unantastbare Grundla-
ge.“ (§ 1 KVG)

Freilich stellt sich damit die 
Frage, wie sich der Gedanke, 
dass die Kirche auf das Evan-
gelium von Jesus Christus 
verpflichtet ist, konkret aus-
drückt. Er kommt in einer für 
die kirchlichen Ordnungen 
grundlegende Unterscheidung 
zum Ausdruck: in der Unter-
scheidung von „Ordinierten“ 
und „Laien“. Voraussetzung für 
die Ordination ist das Studi-
um der Theologie, in dem die 
Kompetenz erworben werden 
soll, das Evangelium heraus-
zuarbeiten und öffentlich zu 
verantworten. Im ordinierten 
Amt spiegelt sich wider, dass 
das Wort Gottes die Kirche be-
gründet. Gerade deshalb aber 
haben die „Laien“ eine wich-
tige Aufgabe. Das Wort „Laie“ 
ist keineswegs abwertend 
gemeint. Das Wort stammt 
vom griechischen Wort für 
„Volk“ und bedeutet „zum 
Volk zugehörig“. Gemeint ist 
das „Gottesvolk“, also die Ge-
meinschaft derer, die zu Gott 

gehören, seine Gemeinde. Die 
Gemeinde hat die Aufgabe, zu 
prüfen, wer aus der Gemeinde 
zur Ausübung des Verkündi-
gungsamtes geeignet ist. Kon-
kret kommt ihr die Aufgabe zu, 
die Pfarrerinnen und Pfarrer 
gegebenenfalls an ihr Ordina-
tionsversprechen zu erinnern 
und an ihre Aufgabe, dass sie 
der Gemeinde das Evangelium 
schulden. 

Deshalb hält das Pfarrerdienst-
gesetz der Evangelischen Kir-
che in Deutschland (EKD) fest, 
was der Sinn des ordinierten 
Amtes in der Kirche ist: „Die 
Kirche lebt vom Evangeli-
um Jesu Christi, das in Wort 
und Sakrament zu bezeugen 
sie beauftragt ist. Zu diesem 
kirchlichen Zeugendienst sind 
alle Getauften berufen. Auf-
trag und Recht zur öffentli-
chen Ausübung dieses Amtes 
vertraut die Kirche Pfarrerin-
nen und Pfarrern mit der Or-
dination an (Amt der öffentli-
chen Wortverkündigung und 
Sakramentsverwaltung).“ (§ 1, 
Abs. 1 PfDG.EKD)

Auch die „Laien“ können und 
sollen Zeugnis von ihrem 

Glauben geben. Die Ordi-
nierten aber haben die Aufga-
be, dies öffentlich zu tun: im 
Gottesdienst, bei Trauungen 
und Beerdigungen. Neben 
das Wort tritt dabei das Sa-
krament: Taufe und Abend-
mahl. Sie sind „Wortzeichen“ 
(Johannes Brenz), die in Wort 
und Zeichen die Gemein-
schaft mit Christus bezeu-
gen. In Aufnahme des neu-
testamentlichen Gedankens, 
dass das Verkündigungsamt 
keine Herrschaft, sondern 
einen Dienst begründet, 
führt das Pfarrerdienstgesetz 
weiter aus: „Die Ordinierten 
sind durch die Ordination 
verpflichtet, das anvertraute 
Amt im Gehorsam gegen den 
dreieinigen Gott in Treue zu 
führen, das Evangelium von 
Jesus Christus, wie es in der 
Heiligen Schrift gegeben und 
im Bekenntnis ihrer Kirche 
bezeugt ist, rein zu lehren, die 
Sakramente ihrer Einsetzung 
gemäß zu verwalten, ihren 
Dienst nach den Ordnun-
gen ihrer Kirche auszuüben, 
das Beichtgeheimnis und die 
seelsorgliche Schweigepflicht 
zu wahren und sich in ihrer 
Amts- und Lebensführung so 
zu verhalten, dass die glaub-
würdige Ausübung des Amtes 
nicht beeinträchtigt wird.“ (§ 3 
Abs. 2 PfDG.EKD)

Martin Bauspiess
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„Wie sollen sie aber an den 
glauben, von dem sie nichts 
gehört haben? Wie sollen sie 
aber hören, wenn niemand 
verkündigt?“ – so fragt Pau-
lus die Gemeinde in Rom 
(Römer 10,14). Er ist davon 
überzeugt, dass der Glau-
be nicht aus dem mensch-
lichen Herzen heraus 
kommt, sondern vielmehr 
von außen in dieses hinein-
geht. Er kommt aus einem 
Wort, das um Vertrauen 
wirbt: dem Evangelium von 
Jesus Christus: „So kommt 
der Glaube aus der Predigt, 
das Predigen aber aus dem 
Wort, das Christus zum In-
halt hat“ (Römer 10,17). Man 
könnte auch übersetzen: 
Der Glaube kommt aus dem 
Hören. Denn das Wort, das 
von Jesus Christus redet, ist 
kein Wort, das die Kirche er-
funden hat. Es ist ein Wort, 
das sie vorfindet und ohne 
das es die Kirche gar nicht 
gäbe. Weil das so ist, dar-
um gehört für die neutes-
tamentlichen Autoren von 
Anfang an auch das Amt 
der Verkündigung zu den 
grundlegenden Merkmalen 
der Kirche.

So ist Paulus davon über-
zeugt, dass es Gott selbst 
ist, der für die Verkündi-
gung seines Wortes in der 
Gemeinde sorgt: „Gott war 
in Christus und versöhn-
te die Welt mit sich selbst“, 
schreibt der Apostel, und er 

fügt hinzu: „und hat unter 
uns aufgerichtet das Wort 
von der Versöhnung“ (2. 
Korinther 5,19). Das „Wort 
von der Versöhnung“ ist die 
Botschaft, dass Gott in Je-
sus Christus all das, was uns 
von ihm trennt, aus dem 
Weg geräumt hat und da-
mit die Gemeinschaft mit 
sich eröffnet hat. Es ist das 
Wort, dass auch all das, was 
sich zwischen uns und Gott 
drängt, uns doch nicht tren-
nen kann von Gottes Liebe. 
Wer auf diese Botschaft ver-
traut, für den verlieren die 
Erfahrungen des Verlustes, 
des Todes und der Trauer 
nicht einfach an Bedeutung. 
All diese Erfahrungen wer-
den nun aber hineingenom-
men in die Gewissheit, dass 
Gottes Wille zum Leben und 
zur Gemeinschaft stärker ist 
als der Tod.

Weil diese Botschaft eine 
Botschaft ist, die man sich 
nicht selbst sagen kann, da-
rum braucht es in der Ge-
meinde Menschen, die mit 
dem Amt der Wortverkün-
digung betraut sind: „Und 
Gott hat in der Gemeinde 
eingesetzt erstens Apos-
tel, zweitens Propheten, 
drittens Lehrer“ (1. Korin-
ther 12,28), schreibt Pau-
lus. Und der Epheserbrief 
nimmt diesen Satz auf und 
fügt hinzu: „Dadurch soll der 
Leib Christi erbaut werden“ 
(Epheser 4,12).

Fortsetzung Seite 7

Das Amt der 
Verkündigung     
        im Neuen Testament
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Die besondere Form des  
württembergischen  

Predigtgottesdienstes
Wenn man als Württemberger Evangelischer 
Christ irgendwo in Deutschland einen Evange-
lischen Gottesdienst besucht, kann man schon 
irritiert sein. „Des isch jo scho fascht katho-
lisch“ habe ich den einen oder andern schon 
reden hören, wenn er zum Beispiel von einem 
Evangelischen Gottesdienst an der fränkischen 
Seenplatte erzählt hat. Anders als in Wittenberg 
knüpfte die liturgische Grundentscheidung der 
Reformation in Württemberg nicht an der mit-
telalterlichen Tradition der römischen Messe an, 
sondern an jenen Prädikantengottesdiensten, 
die in den Städten Südwestdeutschlands ver-
breitet waren. Das waren Predigtgottesdienste. 
Ihnen ging es „um Gottes Wort, und dass das-
selbe im Schwange gehe und die Seelen immer 
aufrichte und erquicke, dass sie nicht lass wer-
den“ (M. Luther). Hier haben wir übrigens schon 
bei Luther den Hinweis darauf, dass die Predigt 
durchaus seelsorgerliche Funktion hat, also für 
die „Seele sorgen und sie nicht verängstigen 
soll“. Deshalb redet der Prädikantengottesdienst 
in der Sprache der Gemeinde. Die Verkündigung 

des Evangeliums steht im Mittelpunkt.  Schlicht. 
Einfach und verständlich. 

Die Schwaben revolutionärer als der 
Reformator.

 Martin Luther selbst lobte diesen neuen Gottes-
dienst: 

„Die bei euch geänderten Zeremonien 
gefallen mir gut. Auch wir haben Ände-
rungen vorgenommen und auf Drängen 
unserer Nachbarn eben jetzt veröffent-
licht. Verändere nun aber ja nicht deine 
Zeremonien nach unserem Vorbild, son-
dern bleibe bei dem, was du angefangen 
hast, unbedingt …“

In der Kirchenordnung Herzog 
Ulrichs (1536) und in der „Gro-
ßen Kirchenordnung“ Herzog 
Christophs (1559) wird der Pre-
digtgottesdienst als der sonntäg-
liche Gottesdienst der Gemeinde bestimmt.  

NACHGESCHAUT

Messe oder Predigtgottesdienst – eine 
Alternative?

Was ist nun besser die Form der Messe oder der 
württembergische Predigtgottesdienst? Eine ab-
schließende Antwort vermag ich nicht zu geben. 

Wenn wir die Liturgie des Gottesdienstes als 
„Vergegenwärtigung des Heilsgeschehens“ be-
greifen, darf es schon auch tröstlich sein in die 
über jahrtausende alte liturgische Überlieferung 
der Messe einzutauchen und sich mit den Milli-
onen Menschen vor uns verbunden zu fühlen. 
Auch eine Messliturgie muss nichts fremdes, 
überkommenes sein, sie darf lebendig werden in 
der Feier und anstecken und mitnehmen – wenn 
die Messe gefeiert und nicht heruntergespult 
wird. Auch die Messe kann die Seele berühren. 

Dagegen kommt der württ. Predigtgottesdienst 
für Nichtschwaben „etwas holprig und kalt da-
her“. Gerade darin aber liegt seine Stärke auch. 
Das Wort der Predigt steht im Mittelpunkt, darf 
aber letztlich nicht überhöht werden. Denn 
der Beginn des Gottesdienstes mit dem trinita-
rischen Votum (Im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geistes) mag Einla-
dung genug sein, in den Psalm einzustimmen: 
„HERR, ich habe lieb die Stätte deines Hauses 
und den Ort, da deine Ehre wohnet.“ Gerade der 
Gottesdienst will uns der Heimat bewusst wer-
den lassen, die wir bei Gott haben (Prediger 3: 
„Er hat die Ewigkeit in ihr Herz gelegt.“). So ge-
hört auch das Vater Unser zu dieser Form der 
Beheimatung bei Gott. Ähnlich verhält es sich 
am Ende des Gottesdienstes. Wer mag denn 
nicht als Gesegneter in die neue Woche star-
ten. Das entlastet nicht nur. Das befreit. Darüber 
hinaus bietet die schlichte Form des Prädikan-
tengottesdienstes immer auch die Möglichkeit 
gottesdienstliche Elemente einzubauen: Taufen, 
Anspiel, Chöre, Posaunenchöre wie auch immer 
bis hin zu Interviews, Glaubenszeugnissen usw. 
Die Alternative darf aber keineswegs beliebig 
sein. Wenn in manchen alternativen Gottes-
diensten aber gänzlich auf diese Elemente des 
württembergischen Gottesdienstes verzichtet 
wird, wird Liturgie beliebig und löst sich ganz 
von ihrem eigentlichen Sinn:

„Vergegenwärtigen dessen, was Gott uns durch 
Christus sagen will: Seht, was für eine Liebe hat 
uns der Vater erwiesen, dass wir Gottes Kinder 
sollen heißen und wir sind es auch!“ (1. Joh 3,1b) 
Ja, wir sind es auch!

Thomas Henning

„Wie ein Präludium zum 
Gang der Dinge im Her-
zogtum, wo sich die Re-
formation erst mit der 
Rückkehr Herzog Ulrichs 
nach Württemberg (1534) 
durchsetzen konnte, mu-
tet die Entwicklung in der 
freien Reichsstadt Reut-
lingen an. Hier war noch 
1521 eine Prädikatur ein-
gerichtet und Matthäus 
Alber zum Prediger be-
rufen worden. Wie die 
meisten Prädikanten – im 
Unterschied zu den so-
genannten Messpriestern 
theologisch gebildete 
Prediger und Zeitgenos-
sen – wurde auch Alber 
zum energischen För-

derer der evangelischen 
Sache, und das hieß zu-
erst: des evangelischen 
Gottesdienstes. Den 
Gedanken und Versuch, 
den evangelischen Got-
tesdienst nach Art der 
„gefegten“, d.h. von allem 
unevangelischen Wesen 
gereinigten Messe zu 
feiern, gab man in Reut-
lingen bald auf. Seit 1525 
betrieb Alber die Einfüh-
rung des sonntäglichen 
Predigtgottesdienstes 
und besonderer Abend-
mahlsgottesdienste. Mit 
diesem Rückgriff hinter 
die mittelalterliche Messe 
fühlte man sich aber kei-
neswegs als Neuerer oder 

gar Vertreter eines neuen 
Glaubens. Umgekehrt, 
so Alber 1526 in einem 
Brief an den Abt von Kö-
nigsbronn, es gelte, „die 
neuen und unchristlichen 
Satzungen und Ordnun-
gen“ der Messe abzutun, 
wie weiland Jesus das 
Treiben im Tempel, His-
kia die eherne Schlange 
und Josia die Höhen ab-
tat. „Dagegen haben wir 
in unsern Kirchen Gottes 
Wort, christliche Ord-
nung und Ceremonien 
(wieder) aufgerichtet.“

aus: Gottesdienstbuch  
der Ev. Landeskirche  

Württemberg

Matthäus Alber 
 (* 4. Dezember 1495 

 in Reutlingen)

Christoph von  
Württemberg 

 * 12. Mai 1515 
 in Urach

Ein Blick  
in die 

Geschichte
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„Der Leib Christi“ ist die Gemeinde. 
Sie lebt davon, dass das Wort Gottes 
in ihr verkündigt wird. Ohne dieses 
Wort würde sie aufhören, Kirche 
Jesu Christi zu sein. Darum gehört 
das Amt der Verkündigung untrenn-
bar zur Existenz der Kirche.

In den sogenannten „Pastoralbrie-
fen“, die das Vermächtnis des Pau-
lus formulieren, gibt der Apostel 
seinem Schüler Timotheus auf den 
Weg: „Predige das Wort! Tritt da-
für ein, ob man es hören will oder 
nicht!“ (2. Timotheus 4,2). Der 
Dienst, den Timotheus nach dem 
Tod des Paulus für die Gemeinde 
zu tun hat, besteht darin, dass er sie 
an das Wort erinnert, von dem sie 
als Gemeinde lebt. Deutlich wird, 
dass die Pastoralbriefe bereits den 
Brauch der Ordination zum Ver-
kündigungsamt durch „Handaufle-
gung“ kennen. Dabei wurden dem 
Amtsträger wohl die Hände auf den 
Kopf gelegt, um damit anzuzeigen, 
dass Gott ihm selbst seinen Geist, 
seine „Gnadengabe“ verleiht, die 
ihm zur Verkündigung befähigt. 
Deshalb erinnert Paulus den Timo-
theus daran: „Erwecke die Gabe 
Gottes, die in dir ist durch die Aufle-
gung meiner Hände“ (2. Timotheus 
1,6). Die Gemeinde muss sorgfältig 
prüfen, wem sie das Amt anvertrau-
en kann. Timotheus wird ermahnt: 
„Lege keinem vorschnell die Hände 
auf!“ (1. Timotheus 5,22). Das Ver-
kündigungsamt begründet dabei 
keine Herrschaft des Amtsträgers 
über die Gemeinde. Es verpflichtet 
ihn vielmehr zum Dienst an ihr, der 
darin besteht, dass er ihr das gute 
Wort Gottes sagt, von dem sie lebt.

Martin Bauspiess
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Karfreitag
Mit dem Einzug in 
Jerusalem am Palm-
sonntag beginnt die 
sogenannte Karwo-
che. Darüber soll der 
Jubel des Palmsonn-
tags genauso wenig 
hinweg-täuschen wie 
der beginnende Frühling. Daran erinnern auch 
die ausgewählten Verse des Psalms 69, in denen 
ein Mensch in größter Not und Qual wortge-
waltig sein Leid klagt. Auf das Schreien der 
Leidenden wie auf das Schreien Jesu am Kreuz 
haben wir in diesen Tagen zu hören – mag es 
auch noch so schmerzhaft sein. Wir dürfen nicht 
wegschauen, wenn Menschen leiden; wir dürfen 
nicht weghören, wenn Leidende nach uns rufen.

Warum wäscht Jesus die Füße der Jünger 
und wie bereitet man sich auf das Abend-
mahl vor? Wer darf zum Abendmahl kom-
men? Was passiert da eigentlich bei den 
Einsetzungsworten? Kann man durch Wa-
schen rein werden? Warum wäscht Jesus 
Judas auch die Füße, obwohl er weiß, 
dass er ihn verraten wird? 

Wenn Sie schon immer mal eine Antwort 
auf diese Fragen wollten, laden Pfarrerin 
Stefanie Bauspieß und die Konfis Sie ganz 
herzlich um Gottesdienst an Gründon-
nerstag in die Galluskirche ein! Lassen Sie 
sich überraschen!

Stefanie Bauspiess

Passionsandachten 2015 zu Bildern aus dem Gesangbuch

Johanneskirche
Das Leid der Menschen ist der Scheidepunkt unseres 
Lebens. Wie dem Kreuz, so begegnen wir dem Leid 
mitten in unserem Alltag. Wie wir darauf reagieren, 
ist nicht egal, sondern eine zentrale Frage unseres 
Lebens. Deshalb ergibt es einen Sinn, dass Gott das 
Kreuz im Leben lässt, denn gäbe es das Leid nicht, 
würde Gott selbst uns vormachen, dass Gut und Böse 
in der Welt dasselbe sind. Carlo Carretto, ein Mitglied 
der „Kleinen Brüder Jesu“ Charles de Foucaulds, 
schreibt: „Gott gibt uns den Stachel ins Fleisch, damit 
wir spüren, was die Welt braucht.“ Leid als Aufgabe. Es 
erinnert uns daran, dass wir zur Liebe fähig sind. Dass 
die Welt und die Menschen unsere Liebe brauchen.

Diesen Gedanken wollen wir im Gottesdienst am Kar-
freitag in der Johanneskirche um 09.45 Uhr nachge-
hen und  uns die Liebe Christi im Abendmahl schen-
ken lassen.

Thomas Henning

Kreuzweg der Kinder
Zum Kinderkreuzweg lädt das Team 
vom „Gottesdienst für Jung und Alt“ 
auch dieses Jahr wieder herzlich ein! 
Im letzten Jahr haben sich nicht nur 
Kinder, sondern auch viele Jugendli-
che und Erwachsene auf diesen Weg 
einladen lassen und haben gemein-
sam gesungen, gebetet und die Ge-
schichte von Jesu Kreuzigung gehört 
und an den verschiedenen Statio-
nen erfahren.  Ganz spürbar werden 
der Einzug in Jerusalem, das letzte 
Abendmahl Jesu mit seinen Jüngern 
und der Weg Jesu ans Kreuz, der uns 
bis zum Friedhof in Honau führt. So 
wird erfahrbar, dass die Geschichte 
Jesu nicht nur eine Geschichte ist, 
die man sich erzählt, sondern ein Ge-
schehen, das mit Jesu Tod und Auf-
erstehung seinen Anfang genommen 
hat und mit uns weitergeht. Wir freu-
en uns auf Sie!

Stefanie Bauspiess

Gründonnerstag

Gott, hilf mir!

Denn das Wasser geht mir bis an die Kehle.

Ich versinke in tiefem Schlamm,

wo kein Grund ist;

ich bin in tiefe Wasser geraten,

und die Flut will mich ersäufen.

Ich habe mich müde geschrien,

mein Hals ist heiser.

Meine Augen sind trübe geworden,

weil ich so lange harren muss auf meinen 

Gott.
Psalm 69,2 - 4

Herzliche Einladung zum

kleinen 
Passions- 
konzert

des Kirchenchors  
Unterhausen

am Freitag 3. April 2015  
um 17 Uhr

 in der Johanneskirche.

„Mein Gott, mein Gott, warum 
hast du mich verlassen?“ Die 
Worte aus dem 22. Psalm, mit 
denen Jesus stirbt (Mk 15,34; Mt 
27,46) sind weniger eine Frage 
als vielmehr ein Schrei. Ein Schrei 
angesichts des Leids, das es in 
dieser Welt gibt. In Jesus macht 
Gott diesen Schrei zu seinem ei-
genen Schrei. Karfreitag bedeu-
tet, dass wir Gott unsere Klage, 
unser Schreien, unsere Fragen 
bringen dürfen. Nicht, weil wir 
auf all unsere Fragen eine Ant-

wort bekommen würden, son-
dern weil es uns hilft, wenn wir 
alles, was unser Leben ausmacht, 
das Schöne und das Traurige vor 
Gott bringen und miteinander 
teilen. Die Gottesdienste zum 
Karfreitag laden dazu ein, ge-
meinsam darüber nachzuden-
ken, wie wir angesichts von Leid 
und Tod immer wieder neu zu 
der Hoffnung finden, die seit Os-
tern in unser Leben hineinstrahlt.

Zwei Bilder aus dem Evangeli-
schen Gesangbuch laden uns in 
diesem Jahr zum Nachsinnen 
in der Karwoche ein: Ernst Bar-
lachs „Der Müde“ (S. 948) und 
Karl Schmidt-Rottluffs „Christus 
in Emmaus“ (S. 228).

„Manchmal bin ich einfach zu 
müde um aufzustehn…“ Vielleicht 
kennen sie das: Die Erschöpfung 
steht einem ins Gesicht geschrie-
ben. Woher sollen wir wieder Kraft 
bekommen? Wie können wir un-
sern Weg weitergehen? Manch-
mal ist doch auch alles so sinnlos? 
 

Zeichen der Resignation: Und was 
hat das mit der Passion Christi zu 
tun?

Diesen Fragen wollen wir anhand 
des Gemäldes von Ernst Barlach 
„Der Müde“ in der Passionsan-
dacht am Montag den 30. März 
um 19.30 Uhr in der Johannes-
kirche nachgehen.

„Wir aber hatten gehofft …“ (Lk 
24,21): die beiden Jünger auf 
dem Weg nach Emmaus stehen 
zunächst auch für enttäuschte 
Hoffnungen. Oft verläuft unser 
Leben nicht so, wie wir uns das 

gewünscht haben. Zu unserem 
Leben gehören auch die Erfah-
rungen von Enttäuschung und 
von Brüchen. Wie gehen wir mit 
enttäuschter Hoffnung um? Wor-
aus erwächst uns von Ostern her 
Hoffnung? Diesen Fragen soll in 
der zweiten Passionsandacht am 
Dienstag, 31. März um 19.30 Uhr 
in der Erlöserkirche nachgegan-
gen werden. Der Posaunenchor 
Unterhausen wird uns musika-
lisch begleiten. 
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Seit vielen Jahren laden wir auch Kinder nach vor-
heriger Einweisung zum Abendmahl. Und so be-
suchen auch unsere Konfirmanden schon im Lau-
fe der Konfirmandenzeit den einen oder anderen 
Abendmahlsgottesdienst. 

Seit vier Jahren feiern wir deshalb an der Johan-
neskirche das Abendmahl als Konfirmandengruppe 
bereits am Gründonnerstag. Wir laden die Konfir-
manden dazu ein, den Weg Christi vom Abendmahl 
am Gründonnerstag bis zur Osternacht am frühen 
Ostermorgen ganz bewusst zu gehen und so das 
Geschehen der Kreuzigung und Auferstehung Jesu 
ins eigene Leben hineinsprechen zu lassen. Die 
Konfirmanden gestalten den Gottesdienst, der nach 
der Mahlfeier in die Stille des Garten Gethsemanes 
führen wird mit und laden die ganze Gemeinde 
dazu ein. 	                 Thomas Henning



t

In diesem Jahr feiern wir in 
unserer Gesamtkirchenge-
meinde vier Konfirmationen. 
Insgesamt 36 Konfirmanden 
werden am 3. und 10. Mai 
in unsere Gemeinde aufge-
nommen:

Elisa Grommes wird 
bereits am  26. April in 
Pfullingen konfirmiert.

Auferstehungsfei-
er auf dem Friedhof 
Unterhausen
„Es wird gesät in Niedrigkeit und wird aufer-
stehen in Herrlichkeit.“ (1. Korinther 15,43) – So 
bringt der Apostel Paulus die christliche Auf-
erstehungshoffnung zur Sprache. Christliche 
Hoffnung ist eine Hoffnung gegen den Tod und 
über den Tod hinaus. Es ist deshalb bereits eine 
gute Tradition, dass am Ostersonntag auf dem 
Friedhof in Unterhausen eine Auferstehungs-
feier mit dem Singkreis und dem Posaunen-
chor gefeiert wird. Beginn ist 7 Uhr. Herzliche 
Einladung!

Osternacht
Wie seit vielen jahren schon feiern wir am Oster-
morgen die Osternacht.

Aus dem Dunkel gehen wir den Weg ins Licht, aus 
dem Tod ins Leben.

In der frühen Christenheit wurden die Täuflinge 
nach ihrem Katechumen (Tauf-)Unterricht in der 

Osternacht getauft. So erinnern auch 
wir uns in der Osternacht unserer 
eigenen Taufe und der Bedeutung der 
Auferstehung Jesu für unser Leben.

Die Feier der Osternacht beginnt 
in diesem Jahr um 05.30 Uhr in der 
Johanneskirche.

	      Wir laden herzlich dazu ein.

Gottesdienst für die ganze Ge-
meinde am Ostersonntag
Vielen älteren Gemeindegliedern ist die Oster-
nachtsfeier zu früh am Morgen und der Weg 
zum Friedhof inzwischen zu beschwerlich. 
Viele Familien lassen sich aus ähnlichen Grün-
den nicht zum Ostergottesdienst einladen. Die 
Mitarbeiter vom Familiengottesdienst und der 
Kinderkirche haben sich deshalb entschlossen 
in diesem Jahr wieder zu einem Gottesdienst 
für die ganze Gemeinde am Ostersonntag um 
09.45 Uhr in die Johanneskirche einzuladen.

Die Botschaft von der Auferstehung Jesu 
Christi gilt allen Menschen und darf deshalb 
auch ganz besonders zusammen gefeiert 
werden. 

Rückblick auf ein Jahr 
gemeinsamen Weg
Vor ein paar Wochen haben sich 
die Eltern der Gruppe Süd auf dem 
Weg ins Honauer Gemeindehaus 
gemacht. Und für viele war es das 
erste Mal, dass sie dort zusammen 
in der Bibliothek saßen. Viele ka-
men mit Fragen im Blick auf die be-
vorstehende Konfirmation, auf die 
Organisation und auf vieles ande-
re. Vielleicht ging es den Eltern da 
so, wie manchmal in diesem Jahr 
auch ihren Kindern. Denn auch sie 
kamen an Orte und Fragen, die ir-
gendwie immer schon da sind, mit 
denen man sich aber nicht ständig 
beschäftigt. An diesem Abend ha-
ben wir Bilder angeschaut, die in 
diesem Jahr entstanden sind. Bil-
der, die junge Menschen zeigen, 
die ein Jahr lang miteinander auf 
dem Weg waren, sich wahrge-
nommen haben, gespielt und ge-
lacht haben. Junge Menschen, die 
ab uns zu schwere Fragen ohne 
Antworten und Tränen miteinan-
der geteilt haben, die sich gegen-
seitig gestützt haben. Einige dieser 
Bilder können Sie hier sehen. Und 
vielleicht können Sie diesen Bil-
dern abspüren, dass es ein ereig-
nisreiches Jahr war, in dem nicht 
nur die Konfirmanden etwas ge-
lernt haben und sich Gedanken 
gemacht haben. Sondern dass es 
ein Jahr war, in dem Begegnung 
stattgefunden hat, in dem Kinder 
zu jungen Erwachsenen gewor-
den sind und indem auch ich sehr 
viel gelernt habe und mit Freude 
jeden Mittwoch mit diesen Ju-
gendlichen verbracht habe! 

Für die Zeit nach der Konfirma- 
tion wünsche ich Euch alles Gute 
und dass Ihr weiter so neugierig 
und aufgeschlossen durchs Leben 
und unsere Gemeinde geht. 

Eure Pfarrerin, Stefanie Bauspiess

KONFIRMATION 2015

Gottesdienst 
für Jung und Alt in 
der Galluskirche Honau
Am Ostersonntag laden wir wieder zum „Got-
tesdienst für Jung und Alt“ für die ganze Fami-
lie um 9.45 Uhr in die Galluskirche Honau ein. 
Die Auferstehungsbotschaft wird unterstrichen 
durch den Klang der Posaunen, mit dem der 
Posaunenchor Honau unter der Leitung von 
Christine Speidel diesen Gottesdienst berei-
chern wird. Herzliche Einladung!

Johanneskirche

3. Mai 2015 - 9.45 Uhr 

Alina  Bartelmuß

Simon Bosch 

Cira Luana Noever 

Svenja Rampp 

Alexander Reiff 

Nico Rozic 

Tim Schwarz 

Nina Silva da Costa 

Nadine Wörner

Johanneskirche

10. Mai 2015 - 9.45 Uhr 

Marius Bachmeier 

Larissa Binder

Bianca Brendle

Anja Kläger 

Linus Oeding

Pascal Reiff

Manuel Roos 

Marcel Schweizer

Valentin Sparrer 

Ferdinand Vollmer 

Alex Werner

Galluskirche

3. Mai 2015 - 9.45 Uhr 

Larissa Engelhardt

Laurina Lutz 

David Singer 

Lea Speidel 

Jule Tröster

Erlöserkirche
10. Mai 2015 - 9.45 Uhr 

Louisa Beuter

Jonas Häbich

Lisa Müller 

Alina Rall

Patrick Rall

Julian Voemel

Lea Vöhringer 

Stefanie Werner

Mirja Wild 

Nadine Wischnewski 

Philipp Wolfer

Ostern - ein neuer 
Weg? 
Alles beginnt mit Furcht. Und 
Entsetzen; damals in Jeru-
salem. Damals sind ein paar 
Frauen auf dem Weg zum 
allerletzten Liebesdienst. In 
ihren Händen kostbares Öl, mit 
dem sie den Leichnam Jesu 
salben wollen. In ein Felsen-
grab vor den Toren der Stadt 

hat man ihn gelegt. Dahin sind 
sie unterwegs. In aller Herr-
gottsfrühe. Ein Gedanke kehrt 
wieder: Wer wälzt uns den 
Stein weg, der vor dem Grab 
liegt? Geredet haben sie wenig. 
Auf dem Weg zum Grab plau-
dert man – in der Regel - nicht. 
Da trauert man oder fragt: Wer 
wälzt uns den Stein weg, der 
uns von dem Toten trennt? Als 
sie dem Grab näherkommen ist 

das Entsetzen groß. Kein Stein 
liegt vor dem Grab. Vorsichtig 
gehen sie heran. Sie finden 
aber auch keinen Leichnam. 
Dafür einen Engel. Der sagt: „Er 
ist auferstanden.“ 

Für die Frauen beginnt am 
Ostermorgen ein neuer Weg – 
ein Weg zurück ins Leben. Und 
für uns? Wir laden sie herzlich 
ein zu den Gottesdiensten an 
Ostern.

Ostersonntag
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Am Konfis hat mir gefallen:

Daran werde ich mich gerne erinnern:

- Dass wir immer viel 
Spaß hatten.

- Dass ich viele neue 
& schöne Erfahrungen 
gesammelt habe.

- An die tolle Zeit, die 
wir alle gemeinsam 
hatten.

- Dass das Leben mit 
Gott besser ist, als ein 
Leben ohne Ihn.

Über dieses Thema habe ich im Konfis besonders nachgedacht:

Über die Asylarbeit, über die Asylbewerber 
(Asylanten) und wie es ist wenn verschiedene 
Kulturen aufeinander treffen.

Denn alle Menschen sind gleich. Gott hat 
uns alle erschaffen, und es ist einfach 
nicht richtig, andere Menschen aufgrund 

ihrer Herkunft, Abstammung, Religion 
und auch aufgrund ihrer Hautfarbe zu 

beurteilen. Vorurteile über andere zu 
haben ist falsch. Wir sind EINE Welt, 

und genau so sollten sich auch 

alle Menschen verhalten. Schwarz und Weiß. 
Was heißt das schon? –Dass es zwei verschie-
dene Hautfarben sind? Okay, aber trotzdem 
sind wir alle Menschen, wir sind eine Einheit, 
eine Rasse, eine Nation und wir leben alle 
gemeinsam auf dieser Welt. Und wir können 
unsere Herkunft eben nicht ändern. Man muss 
nicht jeden mögen, aber andere Menschen 
zu respektieren und sich ihrer anzunehmen 
ist wichtiger als alles andere. Und genau das 
sollte jeder tun. Das ist mir durch den Konfis 
bewusst geworden.

		  
Danke schon mal im Voraus für die tolle Zeit  

		  die wir durch Sie und den Konfis erleben durften.  Daran 
werde ich mich gerne erinnern.

 
Am Konfis hat mir 

gefallen, dass wir sehr viel 
miteinander gelacht haben und der 

Konfis-Unterricht nicht so „streng“, wie 
man sich Unterricht eigentlich vorstellt, 

war.

Ich werde mich gerne zurück an die ge-
meinsamen Konfistudientage und das 

Konficamp erinnern. Und natürlich 
an meine Konfirmation.

 
Am Konfis hat mir 

gefallen die Studientage und ganz 
besonders der Ausflug nach Maria Berg.

Daran werde ich mich gerne erinnern: an 
meine Taufe die war sehr schön.

Über dieses Thema habe ich im Konfis 
besonders nachgedacht, über 

die Bibel.

Ich wünsche euch ein            .                      
gesegnetes Leben, dass Gott        . 

 immer auf euren Wegen mit euch geht und 
dass ihr nicht aufgebt, auch wenn ihr mal denkt, 

dass ihr das nicht schafft.

Ich hoffe dass ihr beflügelt ins Leben geht und 
dass Gott euch immer Hilfe gewährt wenn 

ihr sie braucht.

Daniel

 
Was ich euch mit auf 

den Weg geben möchte:Ich möchte 
euch den Rat geben aufgeschlossen und 

interessiert in den Begegnungen in 
der Gemeinde zu bleiben. Denn 

wenn ihr die Gelegenheit nutzt, 
werdet ihr viele unterschiedliche 

und spannende Begegnungen erfah-
ren.- Begegnungen so wie mit euren 
„Mit-Konfirmanden“ - da habt ihr euch 
aufeinander eingelassen und habt euch 
kennengelernt, habt gemeinsam schöne 
und unvergessliche Momente erlebt. Das 
kann sich in Begegnungen mit den Men-
schen aus unserer Gemeinde fortsetzen. 

Ihr habt die Chance die Vielseitigkeit 
der Gemeinde  weiter zu entdecken 

und euren ganz eigenen Platz darin zu 
finden.-Begegnungen mit Gott. Ihr habt 
eine Menge über Gott mitbekommen, 
Gott als Helfer, als Schöpfer, als Be-

schützer... ihr habt Erfahrungsberichte 
von Menschen  gelesen,die mit Gott 

gegangen sind. Diese Berichte können 
euer Leben prägen und verändern. 

Und ihr werdet sie durch eure eige-
nen Erfahrungen ergänzen. Bleibt 

in der Gemeinde und habt weiter 
Austausch mit anderen Menschen, 

um Freundschaften entstehen zu 
lassen und um Gott zu begegnen.

Eure Deborah

 
Am Konfis hat 

mir gefallen, dass wir zu-
sammen viel Spaß gehabt ha-

ben und sehr viel gelacht haben.

 Daran werde ich mich gerne erinnern 
an den Film mit dem Vogel und der Zeit 

und dieser Löffelliste und an was ich 
mich auch noch länger erinnern werde 
war der der Ausflug auf Mariaberg. Über 

dieses Thema habe ich besonders 
nachgedacht gerade über die Leute 

auf Mariaberg was sie alles nicht 
tun können was für uns nor-

mal ist.

	 Liebe Konfis,

		  Wie guuut...-erinnert ihr 
euch noch!? Treffender kann man das Konfis-
jahr eigentlich nicht beschreiben. „Wie guuut...“ 

passt nach wie vor auch jetzt am Ende eurer  
Konfis-Zeit.

Wie guuut, dass ihr so eine tolle Truppe ward.

Wie guuut, dass ihr euch darauf eingelassen habt den 
Glauben besser kennen zu lernen.

Wie guuut, dass ihr immer mit so viel Spaß  und Begeiste-
rung dabei ward, sei es auf dem Konfi-Camp, den Studien-

tagen oder auch Mittwochmittags.

Wie guuut, dass ich und viele andere Menschen euch 
begleiten durften.

...und wie guuut, dass es jeden Einzelnen von euch gibt! 

„Denn er hat seinen Engeln befohlen, dass sie dich 
behüten auf allen deinen Wegen, dass sie dich auf 
den Händen tragen und du deinen Fuß nicht an 

einen Stein stoßest. (Psalm 91,11-12)

Ich wünsche euch eine wunderschöne, 
unvergessliche Konfirmation.

Eure Louisa

Rücklick auf‘s Konfijahr

Was hat uns gefallen und un nachdenklich gemacht? 
Einige Konfirmanden blicken zurück:

„Was wir euch wünschen“

Auch einige Konfibegleiter, die viel mit den Konfirman-
den erlebt haben, blicken zurück:

Dass wir über viele inter-
essante Themen gespro-

chen haben. 

Dass wir eine coole Gruppe 
waren und jeder mit jedem 

gut ausgekommen ist. 

Dass wir immer viel 	
Spaß hatten. 

 Dass die Themen die wir be-

handelt haben, mir viel Stoff zum 
Nachdenken gegeben haben.

- Dass wir Gott begegnet sind 
und wir viele Dinge über Ihn 
erfahren haben. 

Dass wir Gott näher gekommen 
sind. 

Dass ich erkannt habe, wie es ist, 
wenn Gott einen begleitet.

KONFIRMATION 2015
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Sei ein lebend’ger Fisch – Neues Parament für die Johanneskirche

Herzlich bedanken möchten wir uns bei den “Honauer 
Zwiebelbäuch“.

Sie spielten am 17. Januar für den Evang. Kindergarten 
in Honau. Der Erlös betrug 1789,76 Euro und wird für 
die Anschaffung der Außenspielgeräte eingesetzt.

Am 28. Februar fand der große „DANKESCHÖN“- 
Mitarbeiterabend statt.  

Rückblick Mitarbeiterabend
Ein Gottesdienst der um 18.00 
Uhr begann, lud alle ehrenamt-
lichen Mitarbeiter mit Partner 
der Gesamtkirchengemeinde 
in die Johanneskirche ein. Pfr.
Henning und Pfr. Dr. Bauspieß, 
der Singkreis und die beiden 
Kirchenchöre gestalteten den 
Gottesdienst mit. Die Predigt 
bezog sich auf die Vielfalt un-
terschiedlichster Gaben ein-
zelner Menschen in einer Ge-
meinde. Auch der Blick der 
Konfirmanden auf unsere Ge-
meinde zeigt, wie jeder diese 
unterschiedlich wahrnimmt. In 
der Form einer Wandelkom-
munion wurde dann miteinan-
der Brot und Saft geteilt.

Im Anschluss machten sich alle 
auf den Weg in die Lichten-
steinhalle, wo die Gäste schon 
von den Klängen der Posau-
nenchöre empfangen wur-
den. Nach einer Begrüßung 
von Hermann Kazmeier wurde 
zusammen in einen gemein-
samen Kanon eingestimmt.
Bei netten Gesprächen konnte 
man sich dann den Leberkäs, 
Kartoffelsalat, Brot oder ein 
vegetarisches Gericht schme-
cken lassen.

Pfarrerin Stefanie Bauspieß und 
Karl-Heinz Hipp führten durch 
die Spiele „Dalli Klick“ und „Wer 
wird Millionär“, die Julian Rapp 
und Eric Hahn vorbereitet hat-
ten. Aus jeder Tischgruppe 
durfte einer sein Wissen gegen 
die anderen testen. Natürlich 
gab es auch süße Preise für die 
Gewinner. 

In einer weiteren Aktion konn-
te jeder der fast 200 Gäste ein 
Stoffstück auf eine ausgesäg-
te Kirche aufkleben. Es wurde 
deutlich wie bunt und verschie-
den wir doch alle sind. Dadurch 
wurde Bezug genommen auf 
die Jahreslosung 2015.

Nach einem gesprochenen 
Segen klang der gelungene 
Abend aus.

DANKE an alle 
Mitarbeiter für 
Ihren Einsatz und 
Ihr Wirken in der 
Gemeinde. DAN-
KE an alle, die die-
sen Abend vorbe-
reitet, organisiert 
und mitgestaltet 
haben!

Birgit Duschler

AUS DEM KIRCHENGEMEINDERAT

Gottesdienst an Christi Himmelfahrt 14. Mai 2015 wieder auf dem Göllesberg

Ob es bei Christi Himmelfahrt  
auch geregnet hat?
Diese Frage hat sich in den 
letzten Jahren sicherlich man-
cher gestellt, der sich an Christi 
Himmelfahrt die Mühe ge-
macht hat, auf den Göllesberg 
hochzuwandern und nicht nur 
verschwitzt, sondern auch et-
was durchnässt oben ankam. … 
Eine noch steilere Theorie habe 
ich aus etwas frömmeren Krei-
sen gehört: An Christi Himmel-
fahrt weint der Himmel, weil 
wir mehr unseren irdischen Va-
terfreuden nachgehen als uns 
der Vaterfreuden Gottes mit-
zufreuen.

Vielleicht ist die Sache mit der 
Himmelfahrt Christi ja auch so 
eine brandheiße Geschichte, 
dass sie eine Kühlung braucht. 
Stellen wir einmal vor: Es gäbe 
sie nicht – die Himmelfahrt 
Christi (was wie ich glaube vie-
le glauben), dann gäbe es auch 
kein Pfingstfest (hier haben wir 

ja ein ähnliches Problem. Hier 
regnet es allerdings nicht, da 
zieht Nebel aus der Höhle und 
umschattet das Land).

Und ohne Pfingstfest wäre die 
Sache mit dem Heiligen Geist 
schwierig (sie ist eh schon 
schwierig genug). Und ohne 
den Heiligen Geist gäbe es kei-
ne Kirche und wir würden heu-
te womöglich irgendwelchen 
Zaubersprüchen irgendwel-
cher Druiden aus einem kleinen 
Dorf am Fuß der Schwäbischen 
Alb unterliegen. Und alljährlich 
würden die Hexen (nicht nur an 
der Fasnet) womöglich in der 
Walburgisnacht am ersten Mai 
vom Schloß Lichtenstein her-
unterschweben und ein Juch-
zen und Jubilieren durch das 
Tal hallen bis das Grollen des 
Wotans sie wieder in die Höhen 
der Alb vertreibt und nur noch 
die beiden Raben Hugin und 

Munin über dem Tal kreisen, 
die alle Neuigkeiten zu Wotan 
tragen, damit sein Grollen die 
Menschen in Angst und Schre-
cken versetzt. 

Aber Gott sei Dank: Es wird 
auch 2015 wieder Christi Him-
melfahrt am 14. Mai um 10:30 
Uhr auf dem Göllesberg gefei-
ert. Der Musikverein bildet die 
Plattform der Begegnung. Der 
Posaunenchor sorgt im Got-
tesdienst wieder für die richti-
gen Töne und Pfarrer Thomas 
Henning wird predigen. Natür-
lich nicht über Wotan, sondern 
über Christi Himmelfahrt und 
seine Bedeutung für uns. Und 
dann stellt sich natürlich die 
Frage, ob das nicht ein Grund 
zum Feiern ist, dass wir einen 
Vater im Himmel haben?

Herzlichst Ihr Tom Henning

Ein neues Parament 
ziert bei den Famili-
engottesdiensten seit 
Februar den Altar der 
Johanneskirche.

Dieses Parament 
wurde von den Kin-
dern im Familien-
gottesdienst „Fürch-
te dich nicht!“ von 
den Kindern und 
Mitarbeitern zur Ge-
schichte von Swimmy 
gestaltet.

Das Wort des Apostels 
Paulus an Timotheus 
gab den biblischen Be-
zug: „Gott hat uns 
nicht gegeben einen 
Geist der Furcht, son-
dern der Kraft der Liebe 
und Besonnenheit!“ (2. 
Tim 1,7).

Dieses Wort soll nicht 
nur die Kinder daran 
erinnern, dass wir auf 
der einen Seite keine 
Angst zu haben brau-

chen und uns auf der 
andern Seite Mut ma-
chen, als Gemeinde 
zusammenzustehen 
und gemeinsam „ein 
lebend’ger Fisch zu 
sein, der gegen den 
Strom schwimmt“.  
Künftig wird nun die-
ses Parament bei den 
Familiengottesdiens-
ten in der Johannes-
kirche hängen.
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Ein Blick hinter die Kulissen des Menorenprojekts

Nicht nur Schulnoten sind für eine Aus-
bildung ausschlaggebend
„Das ist echt ein cooler Laden 
hier. Ich bewerbe mich gleich 
am Montag für ein Praktikum“, 
so das entspannte Fazit des 
14-jährigen Lukas nach der 
mitreißenden Betriebsbesich-
tigung. Und sein Mitschüler 
Johnny ergänzt: „Die Leute hier 
sind richtig fröhlich.“ Es ergibt 

sich ein reger Austausch in der 
Gruppe und so wird auch der 
großzügige Butterbrezelberg 
zusehends kleiner.

Im Kreis der Mentoren wurde 
nun eine neue Idee geboren: 
Die örtlichen Betriebe und Ein-
richtungen sollten im Rahmen 
der Berufs- und Betriebserkun-

dung für die Schülerin-
nen und Schüler der 
Klassen 8 und 9 aktiv 
mit ins Boot geholt 
werden. Die Mentoren 
rannten dabei offene 
Türen ein, die Reso-
nanz war überaus er-
freulich.

Von Mitte Novem-
ber bis Mitte Dezem-
ber 2014 stellten sich 
Gewerbe, Handel 
und Dienstleistung 
bereitwillig den Ju-
gendlichen, und diese 
gewannen in Beglei-
tung ihrer Lehrer und 
Mentoren wertvolle 
Einblicke in die ver-
schiedensten, zum Teil 
ihnen noch gänzlich 
unbekannten Beru-
fe. Ob Brezel, Zwei-
rad, technische Feder, 
Metallverarbeitung, 
erneuerbare Energien 
oder Fahrzeugwasch-
anlage - das Spektrum 
war sehr vielfältig und 
selbst Pflegeberufe 
wurden einbezogen.

Oft waren es die Auszubilden-
den und Jung-Gesellen selbst, 
die ihren Erfahrungsschatz in 
eindrucksvoller Weise weiter-
gaben und für jede Frage ein 
offenes Ohr hatten. Noch dazu 
war so mancher Chef selbst mit 
dem Hauptschulabschluss ins 
Berufsleben gestartet, da lag 
es nahe, auch Weiterbildungs-
möglichkeiten zur Sprache zu 
bringen. Viele Betriebe mach-
ten überdies sehr deutlich, dass 
sie unternehmensorientiert 
ausbilden und eine Übernahme 
der Auszubildenden anstreben.

Die vier Nachmittage bei ins-
gesamt acht betrieblichen Ein-
richtungen waren insgesamt 
ein großer Gewinn für alle. Die 
Mentoren bleiben auf jeden Fall 
am Ball, denn eine Neuaufla-
ge der Betriebserkundung im 
nächsten Jahr ist bereits in Vor-
bereitung. Dann feiert auch das 
Mentorenprojekt an der GWRS 
– Grund- und Werkrealschule 
Lichtenstein sein 10-jähriges 
Bestehen. Derzeit besteht das 
Team aus sechs engagierten 
Mitgliedern aller Altersstufen 
und aus den unterschiedlichs-
ten beruflichen Kontexten, 
aber mit einem gemeinsamen 
Anliegen: Sie möchten junge 
Menschen auf ihrem Weg ins 
Berufsleben begleiten, ihnen 
Orientierung geben und Pers-
pektiven schaffen.

Klaus Dieter Höhne

ELIKYA - Hoffnung für behinderte Menschen

Missionsprojekt 2015 
Auch in diesem Jahr 
wurde das Missionspro-
jekt von den aktuellen 
Konfirmanden ausge-
wählt. Es ist ein Projekt 
der Christoffel-Blinden-
mission e.V.: 

ELIKYA ist ein Programm 
für Menschen   mit Be-
hinderungen in Kinsha-
sa, der Haupstadt der 
Demokratischen Kongo. 
Rund 4.000 „Volontaires“, 
ehrenamtliche Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter, 
suchen im Zehn-Millio-
nen-Ballungsraum nach 
behinderten Menschen 
und vermitteln Hilfs- und 
Förderangebote.

ELIKYA (Lingala, eine 
der Landessprachen) 
bedeutet „Hoffnung“: 
Dazu möchte das Reha-
bilitationsprogramm den 
Menschen verhelfen, 
damit sie trotz ihrer Be-
hinderung endlich eine 
gute Lebensperspektive 
haben.

Die Erzdiozöse Kins-
hasa ist der Träger des 
ELIKYA-Zentrums, einer 
zentralen Vermittlungs-
stelle für die wichtigsten 
CBM-Projekte in der Me-
tropole Kinshasa. Es liegt 

zentrumsnah im Stadt-
teil Limete. Ehrenamtli-
che Mitarbeiter aus den 
Gemeinden der Diöze-
se sind jeden Tag in der 
Stadt unterwegs, suchen 
nach neuen Klienten und 
sorgen dafür, dass diese 
dorthin überwiesen wer-
den, wo man ihnen am 
besten helfen kann.

Auffinden von Men-
schen mit Behinde-
rungen

Die zum Teil selbst be-
hinderten Ehrenamt-
lichen verfügen über 
grundlegende Kenntnis-
se zur Erkennung von 
Krankheiten und Behin-
derungen. Sie können 
beispielsweise eine Ka-
tarakt-Erkrankung oder 
eine Mittelohrentzün-
dung feststellen. Wenn 
ein Volontaire kranke 
oder Menschen mit ei-
ner Behinderung antrifft, 
gibt er dem Priester der 
Gemeinde eine Empfeh-
lung.

In Entwicklungsländern 
haben es Menschen mit 
Behinderungen beson-
ders schwer, sich eine 
Zukunft aufzubauen. 

Therapeutin Neenee führt bei einer Untersuchung Sehtests durch.
© CBM/FotoBackofenMhm 

 
 

Was steckt hinter dem  
Mentorenprojekt?

Die Idee, die Schüler durch ehrenamtliche 

Mentoren beim Einstieg ins Berufsleben zu 

begleiten, wurde ab dem Jahr 2005 Reali-

tät. Anfangs waren es nur 9.-Klässler, de-

ren man sich annahm. Es zeigte sich aber 

bald, dass man bereits ab der 8. Klasse sich 

den Schülerinnen und Schüler annehmen 

muss. In dieses Vorhaben haben sich als 

Kooperationspartner der Diakonieverband 

Reutlingen, die Evangelische Gesamtkir-

che Unterhausen-Honau, der Evangeli-

sche Kirchenbezirk und die eingerichtete 

Schulsozialarbeit der Grund-Werk-Real-

schule Lichtenstein eingebracht.

Die Mentoren sind Leute, die bereits aus 

dem aktiven Berufsleben ausgeschieden 

sind, aber auch Interessierte die noch ei-

ner Beschäftigung nachgehen. In unter-

schiedlicher Stärke bringen diese Leute 

ihre Berufs- und Lebenserfahrung in die-

ses Projekt ein. Mit wertvollen Tipps und 

Hilfestellungen soll die jungen Menschen 

einige Monate „an die Handgenommen“ 

werden.

Im 10. Jahr wurde eine neue Idee geboren, 

mit den Schülerinnen und Schülern in die 

örtlichen Betriebe und Einrichtungen zu 

gehen. Es hat sich gezeigt, dass viele zu 

wenig Einblick in Berufe haben.  Ziel soll 

sein, die Integration in das Berufsleben zur 

Teilhabe am produktiven Prozess und hat 

für jeden Einzelnen eine große Bedeutung 

und dient somit einer sozialen Integration 

in ein gesellschaftliches Leben.

Der T4C lädt ein:
am Freitag, den 24. April 2015 besucht 
uns Politiker und Theologe Pascal Kober 
und erzählt zum Thema „Idendität“.

Pascal Kober war 2009-2013 Mitglied 
des deutschen Bundestags. Nun ist er 
stellvertretender Landesvorsitzender der 
FDP in Baden-Württemberg und arbeitet 
als evangelischer Militärseelsorger der 
Standorte Stetten und Pfullendorf.

Wir freuen uns auf seinen Besuch und 
laden die ganze Gemeinde herzlich ein! 
Beginn ist um 20 Uhr im Gemeindehaus 
Honau.

Altkleider- 
Sammlung
der evangelischen Gesamtkirchenmein-
de Unterhausen-Honau zugunsten der 
diakonischen Einrichtung Mariaberger 
Heime am Samstag, den 11. April 2015.

Die Kleider können in Unterhausen an 
der Pfarrscheuer neben dem Pfarrhaus 
abgegeben werden oder in Honau am 
evang. Gemeindehaus von 10 – 14 Uhr.
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Rückblick Benefizkonzert der MLK Band Mössingen 

„We are the world“ 
Begleitet von den Klängen afrikani-
scher Trommelrhythmen zogen die 
Sängerinnen und Instrumentalisten 
der MLK Band Mössingen am 21. Feb-
ruar kurz nach 19.00 Uhr in die Unter-
hausener Johanneskirche ein.

Andrea Henning, Martins und „Nash“ 
zwei Flüchtlinge aus Nigeria bzw. 
Togo moderierten in Deutsch, Eng-
lisch und Französisch, wobei Martins 
das Schwäbische inzwischen fast nä-
her war wie das Englische.  Die Band 
legte mit „God gave us a song“ gleich 
stimmgewaltig los. Nach der Begrü-
ßung seitens der Band durch Jochen 
Hägele ließen Sänger und Instrumen-
talisten bei „Body and Soul“, „Come 
into his presence“ und „Fill me with 
your presence“ das Publikum lang-
sam aber sicher Betriebstemperatur 
erreichen, sodass bei „Nichts bewegt 
sich ohne Dich“ – einem selbstkom-
poniertem song von Hägele - kräftig 
mitsingen konnten. „Das war schon 
erstaunlich gut, aber es geht sicher 
noch ein bisschen besser!“,  motivierte 
der Ex-Konfirmand von Thomas Hen-
ning und heutige Bandleader Jochen 
Lörcher die Zuschauer ein ums andere 

mal.  Bei „Let us stand“ sorgte dann je-
doch das Publikum für einen Gänse-
hautmoment: Alle standen auf, hielten 
sich an den Händen und begannen 
mitzusingen. 

„Let us stand hand in hand“ Nach ei-
ner dreisprachig moderierten Pow-
er-Point-Präsentation über die Sta-
tionen der Flüchtlinge bis zu ihrer 
derzeitigen Unterkunft in der Staufen-
burg in Unterhausen holte die Band 
mit dem Titelsong des Abends „We are 
the world“ die Zuschauer wieder aus 
ihren Sitzen. Jetzt „dampfte“ die Jo-
hanneskirche bis zum letzten „Let us 
go into the house of the Lord“ als die 
aus Togo und Gambia stammenden 
Asylanten kräftig mittrommelten. 

Nach einer Zugabe gingen die meisten 
Zuhörer, MLK-Band und Asylanten ins 
Gemeindehaus um  ein großartiges in-
ternationales Fest der Begegnung zu 
feiern. „Das Konzert hat sich für uns 
gelohnt,“ so Bandleader Jole Lörcher 
beim Abschied: „Ihr habt uns heute 
Abend reich beschenkt!“
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„Nach der Kirch zum gemeinsamen Essen“ ...

CVJM-Muttertagsessen
am Muttertag 10. Mai 2015 ab 12.00 Uhr im evangeli-

schen Gemeindehaus.

Wir laden ALLE, ob groß oder klein zu einem gemeinsa-

men Muttertags-Mittagstisch sehr herzlich ein.

Es gibt ein einfaches Mittagessen, natürlich mit einem

vegetarischen Nudelgericht. Wir freuen uns auf Kinder, 

Mütter, Väter, Omas, Opas, einfach auf alle!

Damit wir planen können, bitte meldet Euch an, bis zum 

Donnerstag, den 07. Mai 2015:

 07121-756723 (Fam. Vöhringer) 

  voehringer-pfullingen@t-online.de
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GOTTESDIENSTE IN UNSERER GESAMTKIRCHENGEMEINDE

APRIL / MAI 2015

Johanneskirche Erlöserkirche Galluskirche

2. April
Gründonnderstag

19:30 Uhr                             
Pfr. Henning

9:45 Uhr                           
Pfrin. Bauspieß                      

3. April
Karfreitag

9:45 Uhr                          
Pfr. Henning

11:00 Uhr             
Pfr. Dr. Bauspieß

9:45 Uhr                           
Pfr. Dr. Bauspieß

17:00 Uhr                           
Kreuzweg der Kinder
Pfr. Dr. Bauspieß

5. April 
Ostern

5:30 Uhr
Osternachtsfeier
Pfr. Henning

9:45 Uhr
GD für die ganze Gemeinde
Pfr. Henning

7:00 Uhr
Auferstehungsfeier
Friedhof Unterhausen
Pfr. Dr. Bauspieß / Po-
saunenchor & Singkreis

9:45 Uhr 
GD für Jung und Alt
Pfr. Dr. Bauspieß /  
Posaunenchor

6. April 
Ostermontag

9:45 Uhr            
Pfr. i.R. Trömel

12. April
Quasimodogeniti

9:45 Uhr       
Pfr. Henning

11:00 Uhr              
Pfr. Henning

9:45 Uhr                  
Pfrin. Bauspieß

19. April
Misericordias 
Domini

9:45 Uhr                              
Prädikantin Blank

11:00 Uhr                  
Prädikantin Blank

9:45 Uhr                            
Pfr. i.R. Eckert

26. April 
Jubilate

9:45 Uhr                             
Prädikant Leibfritz

11:00 Uhr                  
Pfr. Dr. Bauspieß

9:45 Uhr                  
Pfr. Dr. Bauspieß

Samstag, 2. Mai 19:00 Uhr                        
Konfirmandenabendmahl
Pfrin. Bauspieß

3. Mai 
Kantate

9:45 Uhr                              

Konfirmation Nord I 
Pfr. Henning

11:00 Uhr                  
Prädikant Leibfritz

9:45 Uhr                  
Konfirmation Honau 
Pfrin. Bauspieß

10. Mai 
Rogate

9:45 Uhr                                  
Konfirmation Nord II 
Pfr. Henning / Singkreis

9:45 Uhr                  
Konfirmation Süd 
Pfrin. Bauspieß

9:45 Uhr                            
Pfr. i.R. Schmidt

Do, 14. Mai 
Himmelfahrt

10:30 Uhr    
Göllesberg
Pfr. Henning / Posaunenchor

9:45 Uhr                  
Pfr. Dr. Bauspieß

17. Mai 
Exaudi

9:45 Uhr
Verabschiedung Pfr. Henning mit anschließendem Ständerling  in der Johanneskirche

 Kindergottesdienst Unterhausen: 11.00 Uhr im Pfarrsaal 

     Kindergottesdienst Honau: 9.45 Uhr 
  mit Abendmahl     
 

  mit Taufen  


